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Sonntagsgruß zum Sonntag Reminiszere 2024 
 
 
Liebe Schwester, lieber Bruder in Christus, 

 

 
 
letztes Wochenende war ich wandern an der Pfälzer Weinstraße, um genau zu sein zwischen 

Deidesheim und Forst. Die Natur erwacht wieder. Die Weinberge lagen wunderschön da. Die 

Sonne schien am Anfang kräftig. Später zogen Wolken auf. 

Es gibt im Neuen Testament ein berühmtes Gleichnis über Arbeiter in einem Weinberg. Im 

Evangelium nach Matthäus erzählt Jesus es mit folgenden Worten (Mt 20, 1-16): 

1 Denn das Himmelreich gleicht einem Hausherrn, der früh am Morgen ausging, um Arbeiter 
für seinen Weinberg einzustellen.  

2 Und als er mit den Arbeitern einig wurde über einen Silbergroschen als Tagelohn, sandte 
er sie in seinen Weinberg. 

3 Und er ging aus um die dritte Stunde und sah andere müßig auf dem Markt stehen  

4 und sprach zu ihnen: Geht ihr auch hin in den Weinberg; ich will euch geben, was recht 
ist.  

5 Und sie gingen hin. Abermals ging er aus um die sechste und um die neunte Stunde und 
tat dasselbe.  

6 Um die elfte Stunde aber ging er aus und fand andere und sprach zu ihnen: Was steht ihr 
den ganzen Tag müßig da?  

7 Sie sprachen zu ihm: Es hat uns niemand eingestellt. Er sprach zu ihnen: Geht ihr auch hin 
in den Weinberg. 
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8 Als es nun Abend wurde, sprach der Herr des Weinbergs zu seinem Verwalter: Ruf die 
Arbeiter und gib ihnen den Lohn und fang an bei den letzten bis zu den ersten.  

9 Da kamen, die um die elfte Stunde eingestellt waren, und jeder empfing seinen 
Silbergroschen.  

10 Als aber die Ersten kamen, meinten sie, sie würden mehr empfangen; und auch sie 
empfingen ein jeder seinen Silbergroschen.  

11 Und als sie den empfingen, murrten sie gegen den Hausherrn  

12 und sprachen: Diese Letzten haben nur eine Stunde gearbeitet, doch du hast sie uns 
gleichgestellt, die wir des Tages Last und Hitze getragen haben. 

13 Er antwortete aber und sagte zu einem von ihnen: Mein Freund, ich tu dir nicht Unrecht. 
Bist du nicht mit mir einig geworden über einen Silbergroschen?  

14 Nimm, was dein ist, und geh! Ich will aber diesem Letzten dasselbe geben wie dir.  

15 Oder habe ich nicht Macht zu tun, was ich will, mit dem, was mein ist? Siehst du scheel 
drein, weil ich so gütig bin? 

16 So werden die Letzten die Ersten und die Ersten die Letzten sein. 

 
 
In seinem Gleichnis vergleicht Jesus Gott mit einem Hausherrn, oder besser gesagt mit einem 

Grundbesitzer, der Arbeiter für seinen Weinberg einstellte. Am Ende des Tages bekommen 

die, die nur kurz geschafft haben, gleichviel ausgezahlt wie die, die den ganzen Tag für ihn 

tätig waren. Daraus ergibt sich ein klarer Unterschied zwischen den Arbeitern, was den 

durchschnittlichen Stundenverdienst angeht. Obwohl sie die gleiche Arbeit gemacht haben, 

haben die ersten Arbeiter im Schnitt deutlich weniger pro Stunde verdient als die letzten. Die 

Ersten sind ganz klar benachteiligt worden. Dass sie sich beschweren, ist mehr als 



 
3 

 

verständlich. Eine Frage der Gerechtigkeit. Warum sollen die, die später dazu kamen, im 

Schnitt einen höheren Stundenlohn empfangen als die, die früh angefangen haben? Die  

Reihenfolge der Einstellung darf bei der Entlohnung keine Rolle spielen.  

 

Als Jesus sein Gleichnis erzählt, ist er gerade mit Petrus im Gespräch. Dieser fragt: „Sieh’, wir 

haben alles aufgegeben und sind dir nachgefolgt. Was wird denn uns zuteilwerden?“ Jesus 

antwortet darauf: „Wer um meines Namens willen Familie, sei es Brüder oder Schwestern, 

Mutter, Vater oder Kinder, oder auch Äcker verlassen hat, wird hundertfach empfangen und 

Anteil am ewigen Leben erhalten.“  

 

Über diesen Anteil am ewigen Leben geht Jesus’ Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg. 

Vom Anteil am ewigen Leben bekommen alle gleich viel. Der Grundbesitzer sagt zu einem der 

frühen Arbeiter: „Ich will dem letzten Arbeiter dasselbe geben wie dir. Oder ist es etwa nicht 

erlaubt, mit meinem Eigentum zu machen, was ich will? Bist du etwa neidisch, weil ich gütig 

bin?“ Das ist wichtig: Die Letzten bekommen bei Gott nicht mehr, sondern gleich viel. Das, 

was sie bekommen, lässt sich gar nicht zu einem durchschnittlichen Verdienst pro Stunde 

umrechnen, weil das, was sie für Gott machen, keine wirkliche Arbeit im strengen Sinn ist, und 

sie auch keine wirkliche Entlohnung bekommen, sondern das, was sie am allermeisten zum 

Leben brauchen. Es ist wichtig zu sehen, dass die Erzählung Jesu gleichermaßen von innen 

aufgebrochen wird. Das Gleichnis spielt mit Bildern aus der Arbeitswelt und bricht sie durch 

einen neuen Bezugspunkt auf. Es sagt, Gott ist wie ein Grundbesitzer, der seine Arbeiter 

entlohnt, aber dadurch, dass es Gott ist, sind die Arbeiter keine wirklichen Arbeiter und der 

Lohn ist kein Lohn, sondern seine Liebe. 

 

Jeder bekommt am Ende dasselbe. Da dies so ist, dass wirklich alle dasselbe bekommen und 

keiner zu kurz kommt, braucht es keinen Neid. Dankbarkeit statt Neid, das ist angebracht. 

Dankbarkeit, dass Gott jeden Menschen zu sich holt. Was für schönes Bild ist dies: der 

Grundbesitzer, der immer wieder auf den Markt geht. Er hätte ja auch sagen können: „Jetzt 

reicht es mir, ich habe nun genug Leute. Mir egal, wer da noch müßig rumstehen. Mir egal, 

wer nicht weiß, was er mit seinem Leben anfangen soll.“ Nein, er geht immer wieder hin und 

holt alle zu ihm. „Geht ihr auch hin in den Weinberg; ich will euch geben, was recht ist.“ Gott 

holt jeden Menschen zu sich. Er gibt uns, was recht ist: seine Liebe. 

 

Mit herzlichen Grüßen, Ihre Pfarrerin 
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Du schöner Lebensbaum des Paradieses 
 
Du schöner Lebensbaum des Paradieses, 
gütiger Jesus, Gotteslamm auf Erden. 
Du bist der wahre Retter unsres Lebens, 
unser Befreier. 
 
Nur unsretwegen hattest du zu leiden, 
gingst an das Kreuz und trugst die Dornenkrone. 
Für unsre Sünden musstest du bezahlen 
mit deinem Leben. 
 
Dank sei dem Vater, unsrem Gott im Himmel, 
er ist der Retter der verlornen Menschheit, 
hat uns erworben Friede ohne Ende, 
ewige Freude 
 
Evangelisches Gesangbuch Nr. 96,  
seit 2019 als Wochenlied dem Sonntag Reminiszere zugeordnet 
 
 

 
 
 

*** 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, 

bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus. 


